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Von Blauhelmen, 
Tribunalen und Öl 
- Neuigkeiten aus 
Osttimor 
Von Andrea Fleschenberg 

Pünktlich zum dritten Un­
abhängigkeitstag wurde die 
letztmalig verlängerte Missi­
on der Vereinten Nationen 
im Zuge der zunehmenden 
vollständigen staatlichen 
Selbstständigkeit Osttimors 
erneut erheblich ver­
kleinert. Die verbliebenen 
1.300 Blauhelme der Ver­
einten Nationen verließen 
nach sechs Jahren das Land 
und wurden durch eine 
kleine Gruppe von Si­
cherheitsberatern ersetzt, 

die zunächst für die Dauer 
eines Jahres vom Si­
cherheitsrat der Vereinten 
Nationen tätig sein werden. 
(http://news.bbc.co.uk/go/
pr/fr/­/1/hi/world/asia­paci­
fic/4563359.stm) 

Nach langwierigen und kon­
troversen Verhandlungen 
kam es ebenfalls im Mai zu 
einer Regierungsvereinba­
rung zwischen Osttimor und 
Australien bezüglich der 
Aufteilung der Öl­ und Gas­
vorhaben in der Timorsee 
(Timor Gap), wahrscheinlich 
die wichtigste Einnahme­
quelle des jungen Staates in 
den kommenden Jahrzehn­
ten und damit ein wichtiger 
Schritt in Richtung finanzi­
eller Unabhängigkeit. Laut 
einem Bericht von Bob 
Burton (Asia Times/ Inter 
Press Service) wurde bisher 
nur wenig über die ver­
einbarten Details bekannt, 
womit man bis zur endgül­
tigen öffentlichen Vertrags­
unterzeichnung im Sommer 
warten möchte. Danach muß 
die Vereinbarung von 
beiden Parlamenten ratifi­
ziert werden – Opposition ist 
dabei mehr als wahrschein­
lich. Ein osttimoresischer 
Regierungssprecher wies 
darauf hin, dass trotz der ge­
machten Fortschritte immer 
noch Differenzen bestünden, 
die in weiteren Verhand­
lungen ausgeräumt werden 
müßten. Kritisch wurde die 

Nachricht bei nationalen und 
internationalen Aktivisten 
aufgenommen. Chip Hen­
riss­Anderssen von der aus­
tralischen Timor Sea Justice 
Campaign vermerkte: „Wir 
wären überrascht, wenn es 
sich dabei um einen fairen 
Deal für Osttimor handelt“. 
Von australischer Seite hieß 
es im April, dass die ostti­
moresische Regierung auf 
ihre Forderung einer in der 
geografischen Mitte gezo­
genen maritimen Grenze für 
den Zeitraum von fünfzig 
Jahren verzichten und dabei 
einen finanziellen Ausgleich 
in der Höhe von 3.8 Milli­
arden US­Dollar (Tantiemen 
und Einnahmen aus der Joint  
Petroleum Development 
Area, JPDA, die 1989 zwi­
schen Indonesien und Aus­
tralien vereinbart wurde) 
erhalten würde. 

Die australische Regierung 
weigert sich weiterhin, die 

Newsletter
Nr. 2/05 vom 10. Juli 2005

http://news.bbc.co.uk/go/pr/fr/-/1/hi/world/asia-pacific/4563359.stm
http://news.bbc.co.uk/go/pr/fr/-/1/hi/world/asia-pacific/4563359.stm
http://news.bbc.co.uk/go/pr/fr/-/1/hi/world/asia-pacific/4563359.stm


DOTG Newsletter Nr. 2/05

Grenzstreitigkeiten, wie von 
osttimore­sischer Seite 
angeregt, vor dem Interna­
tionalen Gerichtshof zu klä­
ren – trotz zahlreicher öffent­
licher Proteste und massiver 
Kritik in Australien. Hin­
gegen musste die osttimore­
sische Regierung das not­
wendige Gesetzesvorhaben 
zum Greater Sunrise Project, 
einem Konsortium von in­
ternationalen Öl­ und Gas­
unternehmen (z.B. Wood­
side, ConocoPhillips, Shell, 
Osaka Gas) bis zur Klärung 
der Grenzstreitigkeiten auf 
Eis legen und damit auf 
wichtige und dringend be­
nötigte Einnahmequellen 
verzichten. (Asia Times on­
line, 17.05.2005, www.ati­
mes.com, 07.07.05)

Im Länderbericht zu Ostti­
mor des aktuellen Jahresbe­
richtes von Amnesty Interna­
tional (http://we­
b.amnesty.org/report2005/t
mp­summary­eng) wird kri­
tisiert, dass die rechtsstaatli­
che Entwicklung und der 
Schutz der Menschenrechte 
durch schwache Institu­
tionen unterminiert werden. 
Infolgedessen komme es zu 
unrechtmäßigen Verhaf­
tungen und Inhaftierungen, 
Verzögerungen im Justizsys­
tem, Verletzung der Rechte 
auf freie Meinungsäußerung 
und Versammlung sowie die 
weitgehende Straffreiheit 
der verantwortlichen Polizis­
ten. Insbesondere der Poli­
zei (PNTL) mangele es 
immer noch an ausrei­
chendem Training, 
Professionalität und Super­
vision. Hinzu komme eine 
alarmierend weit verbreite­
te Gewalt gegenüber Frauen 
in Form von sexueller 
und/oder häuslicher Gewalt.

In einem Bericht des US­
amerikanischen Außen­
ministeriums vom Juni 
diesen Jahres (US State Dept. 
Trafficking in Persons 
Report 2005, 
www.state.gov/g/tip/rls/ti­
prpt/2005/) heißt es, dass 
Osttimor ein Zielland des in­
ternationalen Frauenhandels 
sein. Die Mehrheit der be­
troffenen Frauen stamme aus 
Thailand, Indonesien und 
China und werde in Ostti­
mor zur Prostitution ge­
zwungen. Laut Bericht gebe 
es Bemühungen seitens der 
osttimoresischen Regierung, 
diesem illegalen Menschen­
handel entgegenzuhalten, 
die jedoch vor allem in den 
Bereichen Strafverfolgung 
und Opferschutz „be­
scheiden“ seien; zudem ent­
stehe erst teilweise die ent­
sprechende Gesetzgebung. 

Wie bereits berichtet, berief 
der Generalsekretär der 
Vereinten Nationen, Kofi 
Annan, im Februar diesen 
Jahres eine international 
besetzte Expertenkommissi­
on, um die bisher erfolgten 
indonesischen und osttimo­
resischen Strafverfolgungs­
prozesse und deren Ergeb­
nisse zu untersuchen. Die 
dreiköpfige und rein asia­
tisch besetzte Kommission 
bestand aus Richter P.N. 
Bhagwati (Indien), Dr. Shais­
ta Shameem (Fiji) und Prof. 
Yozo Yokota (Japan). In ih­
rem inoffiziellen Abschluss­
bericht vom 26. Mai 2005 
kritisieren sie die von 
erheblichen Schwächen ge­
kennzeichneten unange­
messenen indonesischen 
Tribunale, insbesondere sei­
tens der Staatsanwaltschaft 
und des fehlenden poli­
tischen Willens, einen genu­

inen Strafverfolgungspro­
zess durchzuführen. Ostti­
mor habe sich hingegen 
nach seinen Möglichkeiten 
bemüht, umfassende Straf­
verfolgung nach internatio­
nalen Standards durchzufüh­
ren. Diese Arbeit sei aber 
noch nicht abgeschlossen 
und bisher habe die mehr­
heitliche Verurteilung von 
„kleinen Fischen“ zur Ent­
täuschung der eigenen Be­
völkerung geführt. (Wir be­
richteten darüber in mehren 
Newsletter­Ausgaben.) Das 
Sondergericht habe unter 
unzureichenden Ressourcen, 
mangelnder Unterstützung 
durch die osttimoresische 
Regierung, politischer 
Einflussnahme auf den 
Generalstaatsanwalt durch 
die Regierung, fehlende Ko­
operation seitens der in­
donesischen Regierung und 
mangelnder Unterstützung 
durch die Vereinten Na­
tionen selbst gelitten. Der 
Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen wird aufgefordert, 
unbedingt das Son­
dergericht bis Juli 2007 wei­
terhin mit internationalen 
Experten in einer Weise zu 
unterstützen, so dass die 
spätere Strafverfolgung na­
tional fortgeführt werden 
könne. In Bezug auf In­
donesien kommt die Kom­
mission zu folgenden Emp­
fehlungen:

• Internationale Justizex­
perten sollen zur Unter­
stützung von Justiz und 
Staatsanwaltschaft her­
angezogen werden, die 
von Kofi Annan zu 
benennen sind. 

• Die Verfahren vor dem 
zuständigen Ad hoc­
Menschengericht sind 
innerhalb von sechs Mo­
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naten wieder auf­
zunehmen und neue 
Verfahren gegen bisher 
nicht Angeklagte, z.B. 
General Wiranto, anzu­
streben. Dafür könnten 
entsprechende relevante 
Beweismittel und An­
klageschriften aus Ostti­
mor zur Verfügung ge­
stellt werden. Ein ent­
sprechender Rechen­
schaftsbericht soll von 
der indonesischen Re­
gierung dem Generalse­
kretär der Vereinten Na­
tionen vorgelegt 
werden, in dem be­
gründet wird, welche 
Fälle warum (bzw. 
warum nicht) verfolgt 
wurden. Bei Nichtbefol­
gung empfiehlt die Kom­
mission, dass der Si­
cherheitsrat der Ver­
einten Nationen ein in­
ternationales Strafgericht 
einrichtet.

Die im Frühjahr von beiden 
Regierungen ins Leben ge­
rufene bilaterale Wahrheits­ 
und Freundschaftskommissi­
on widerspräche in Mandat 
und Befugnissen internatio­
nalen Menschenrechtsstan­
dards und fördere statt 
dessen die weitere Straf­
losigkeit. (Für weitere Infos 
siehe Analyse von Watch In­
donesia: http://home.
snafu.de/watchin/CTF.htm). 
Allerdings ist auf in­
donesischer Seite wenig 
Einsicht zu verzeichnen: 
Am 5. Juli 2005 wies die in­
donesische Regierung durch 
Außenminister Hassan Wi­
rayuda formell die Empfeh­
lungen der Expertenkom­
mission der Vereinten Na­
tionen zurück. „We have all 
along rejected the recom­
mendation on the establish­

ment of an international 
tribunal because it is not a 
solution. (…) Regardless of 
the Commission of Experts' 
recommendations, we will 
continue to work with East 
Timor to come to terms with 
the past through the Com­
mission of Truth and Friend­
ship“ (Agence France 
Presse, 05.07.2005).

Literaturhinweis: A. Fle­
schenberg (2005): Zwischen 
Trauma, Post­Konflikt und 
Staatsaufbau. Das schwere 
Konflikterbe der jüngsten 
Nation des 21. Jahrhunderts, 
in: Jordan / Waibel (Hg.), 
Alte Konflikte und neue 
Kriege im pazifischen Raum, 
Reihe Pazifik Forum Band 
Nr. 11, Bad Honnef: Horle­
mann Verlag (www.geo­
gr.uni­goettingen.de/kus/ 
apsa/pn/pnews.htm.)

Viva Timor-Leste!
Der 20. Mai in 
Dili 
Von Andre Borgerhoff

Unsanft reißen mich am Un­
abhängigkeitstag laute Rufe 
früh morgens aus dem 
Schlaf. Vor dem Tor rumpelt 
ein mit jungen Fretilin­Mit­
gliedern bepackter LKW 
vorbei. Sie heizen sich 
gegenseitig mit „Viva, Viva, 
Viva“ Parolen auf den 
dritten Geburtstag ihres 
jungen Staats Timor­Leste 
ein. Es ist gleichzeitig der 
31. Jahrestag ihrer Organisa­
tion. Genau genommen mar­
kiert der 20. Mai den Tag 
der „Wiederherstellung“ 
der Unabhängigkeit, da 
diese nach Verständnis der 

Osttimoresen bereits am 28. 
November 1975 kurz vor der 
indonesischen Invasion pro­
klamiert wurde. 

Einen Tag lang ist das an­
sonsten eher ruhige, 
vielleicht gar verschlafene 
Stadtbild Dilis von regem 
Leben erfüllt. Als größter 
Massenorganisation gelingt 
Fretilin die Mobilisierung 
und der Transport ihrer Mit­
glieder aus den Distrikten in 
die Hauptstadt sehr effektiv. 
Am Morgen findet im Stadi­
on ein Staatsakt statt, an dem 
die Regierung und auslän­
dische Gäste teilnehmen. 
Präsident Gusmão schreitet 
die Einheiten von Polizei, 
Militär und Feuerwehr ab. 
Während seiner Rede ist es 
bemerkenswert still im 
Stadion. Alle hören gebannt 
dem charismatischen Führer 
zu. Seine große Beliebtheit 
wird wiederum deutlich, als 
der ehemalige Widerstands­
führer während der Ze­
remonie seinen Platz 
verlässt, um den mehrfach 
durch die Hitze kollabierten 
Trompetenspieler auf die 
Beine zu helfen. Unter Jubel­
stürmen der Zuschauer ge­
leitet er den in die Jahre ge­
kommenen Soldaten, der 
sich wiederholt aufrappelte, 
vom Feld.
Eine Reihe von Festivals 
findet im Rahmen der Feier­
lichkeiten statt. Am 
Vorabend besuche ich das 
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Gesangsfinale einer timo­
resischen Superstar­Show, 
die live im Fernsehen über­
tragen wird. In der 
Stadthalle findet am Feiertag 
ein großes Kultur­ und Tanz­
festival einheimischer 
Gruppen statt. Fretilin 
organisiert am Nachmittag 
eine große Massenkundge­
bung auf einem der Fußball­
felder der Stadt. Dem Beob­
achter bietet sich ein buntes 
Bild. Vorwiegend junge Leu­
te vermischen sich mit 
traditionell gekleideten äl­
teren Frauen und Männer, 
die in Gruppen versammelt 
Trommeln, große Flaggen 
und altertümliche Waffen 
mitgebracht haben. Die 
Stimmung ist friedlich, freu­
dig, aber nicht besonders 
ausgelassen. Man merkt 
einigen Besuchern die Er­
schöpfung des Tages an. 
Zwischendurch versorgen 
Fretilin­Aktivisten sie immer 
wieder mit Nahrung. Die 
meisten Redner sprechen in 
der Landessprache Tetum. 
Teile der Botschaften 
werden danach ins 
Englische und Portu­
giesische übersetzt. Man 
merkt an der Reaktion des 
Publikums, dass letzteres 
hier weiterhin eine fremde 
und wenig beherrschte 
Sprache ist. 
Am Abend fällt die Stadt in 
ihre gewohnte Ruhe zurück. 
Dieser Eindruck wird sich 
mit dem weiteren Abzug der 
Vereinten Nationen noch 
verstärken. Trotz wirtschaft­
licher Schwierigkeiten wie 
der hohen Arbeitslosigkeit 
und fehlender Perspektiven 
für die junge Generation ist 
der Geist dieses Landes und 
die Freude über die Un­
abhängigkeit aber aus Sicht 

meiner Erfahrungen in Dili 
noch stark.

Andre Borgerhoff befindet  
sich zur Zeit auf einer mehr­
monatigen Feldforschungs­
reise für seine Doktorarbeit  
in Osttimor.

Ein neues DOTG-Projekt 
stellt sich vor:

Die Maternidade 
von Baucau – 
Hilfe für Frauen 
in einem lokalen 
Geburtshaus
Von Christiane Peiffer 

Als sich im September 1999 
die schlimmsten Unruhen 
gelegt hatten, ging Maria de 
Oliveira Guterres zum 
Gesundheitsminister und 
fragte um die Erlaubnis, die 
Maternidade (Geburtshaus) 
in Baucau wieder zu eröff­
nen. Sie ist eine 
einheimische Hebamme, 59 
Jahre alt, die noch zu portu­
giesischer Zeit in Osttimor 
ausgebildet wurde. Damals 
gab es keine schulische 
Ausbildung für Hebammen, 
doch lernte und arbeitete 
sie von 1964 bis 1979 in der 
Maternidade in Baucau, zu­
sammen mit einer in 
Portugal ausgebildeten Heb­
amme, und von 1979 bis 
1999 im von Indonesien ge­
führten Krankenhaus von 
Baucau.

Der Gesundheitsminister 
freute sich über den Einsatz 
von Senhora Maria für die 
Bevölkerung und gab ihr die 
mündliche Erlaubnis, die 
Maternidade zu ihrem 

ursprünglichen Zweck 
wieder zu eröffnen, sagte 
aber gleichzeitig, dass sie 
mit keinerlei staatlichen 
Fördermitteln rechnen 
könne. Doch könne sie sich 
um private Geldgeber be­
mühen.
Das Haus der Maternidade 
wurde von 1946 bis 1948 auf 
Veranlassung von Dona Leo­
nora, der Frau des dama­
ligen osttimoresischen Gou­
verneurs Oskar Ruas, als 
Geburtshaus gebaut und bis 
1984 als solches genutzt. 
Von 1984 bis 1999 war das 
indonesische Militär in dem 
Haus und hinterließ es 1999 
in einem sehr schlechten Zu­
stand: Waschbecken 
wurden aus der Wand 
gerissen, die Wände mit 
Graffiti bedeckt und überall 
auf dem Gelände stehen bis 
heute Autowracks von Mili­
tärfahrzeugen herum. In 
diesem Zustand übernahm 
es Senhora Maria und konn­
te bis vor kurzem mangels 
finanzieller Mittel wenig an 
den äußeren Gegebenhei­
ten ändern. Trotzdem kamen 
die Frauen aus der näheren 
und weiteren Umgebung 
häufig zur Entbindung oder 
Schwangerschaftsberatung 
in die Maternidade, da sie 
Senhora Maria vertrauen 
und sich bei ihr wohler füh­
len als im nahe gelegenen 
Krankenhaus.
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Seit circa zwei Jahren arbei­
tet Senhora Maria zusätzlich 
in der „Mobil Clinic“ der 
Caritas Baucau, um ihren 
Lebensunterhalt zu fi­
nanzieren, da die Bezahlung 
in der Maternidade freiwillig 
ist und daher bisher das 
Geld fehlte, regelmäßig Ge­
hälter für Mitarbeiter zu zah­
len. Zur Seite steht ihr die 
junge Studentin Cacilda 
Ximenes, die nachmittags an 
der Universität in Baucau 
Recht studiert. In der restli­
chen ihr zur Verfügung 
stehenden Zeit hilft Cacilda 
Ximenes bei allen 
anfallenden Arbeiten, um zu 
lernen, wie sie später den 
Menschen in ihrem Heimat­
dorf mit mehr als nur ihrem 
Rechtswissen helfen kann. 

Im Frühjahr 2003 hielt ich 
mich zu einem Praktikum in 
der Geburtshilfe im Kran­
kenhaus von Baucau auf. 
Damals fiel Dr. Ondrej 
Simetko, zu der Zeit dort Gy­
näkologe, und mir auf, dass 
viele Frauen zwar zur Vor­
sorge ins Krankenhaus 
kamen, zur Entbindung aber 
nicht erschienen. Dies weck­
te unser Interesse und wir 
fanden heraus, dass viele 
dieser Frauen entweder zu­
hause entbanden oder in die 
Maternidade gingen. Wir ba­
ten, uns die Maternidade 
einmal anschauen zu dürfen. 
Senhora Maria empfing uns 
sehr herzlich, zeigte uns die 
Einrichtung und erzählte von 
ihren Schwierigkeiten. Das 
Gebäude und seine Räume 
befanden sich in einem 
dringend renovierungsbe­
dürftigen Zustand und die 
hygienischen Bedingungen 
sowie der Zustand sämtli­
cher Ausrüstung waren, an 
unseren Maßstäben ge­

messen, sehr schlecht. Mich 
beeindruckte, was sie über 
ihre Arbeit berichtete. Viele 
timoresische Frauen gehen 
ungern ins Krankenhaus, da 
es ihnen aus der in­
donesischen Besatzungszeit 
noch in negativer Erinne­
rung ist. So bringen sie in 
der Regel ihre Kinder zu­
hause zur Welt, oft ohne 
fachliche Hilfe und weit weg 
vom nächsten Krankenhaus. 
Dies führt dazu, dass in 
Osttimor die Rate der Kom­
plikationen rund um die Ge­
burt sehr hoch ist. Die 
Kindersterblichkeit liegt bei 
8%, die Müttersterblichkeit 
beträgt ca. 1% (van Schoor 
2003) (In Deutschland be­
tragen diese Raten 0,4 bzw. 
0,01%). Ein Ort wie die Ma­
ternidade jedoch verringert 
die Zahl der Frauen,  die zu­
hause entbinden (und damit 
die Komplikationsrate), und 
kann gleichzeitig durch 
Ratschläge, die die Mütter 
von der Hebamme erhalten 
zu einer niederschwelligen 
Gesundheitsbildung bei­
tragen. Außerdem erwähnte 
Senhora Maria, dass sie ger­
ne Kurse für Mütter zu 
Kinderkrankheiten, zum 
Stillen u.ä. anbieten wolle. 

Vor diesem Hintergrund ent­
stand in mir der Wunsch, 
diese Arbeit zu unterstützen 
und ich begann, im privaten 
Kreis Geld zu sammeln. Ver­
mittelt durch Alexander 
Loch vom Lehrerfortbil­
dungskolleg in Baucau kam 
eine Goodwill­Hilfe von 
MISEREOR zustande. Um 
diese zu koordinieren fuhr 
ich im Dezember 2004 noch 
einmal nach Osttimor. Wäh­
rend der Zusammenarbeit 
vor Ort mit Senhora Maria 
begannen wir über Möglich­

keiten nachzudenken, eine 
langfristige Unterstützung zu 
finden, um Müttern und ih­
ren Kindern mehr 
Nachhaltigkeit und Effektivi­
tät zu gewährleisten. Im 
Laufe von vier Monaten war 
es dann tatsächlich möglich, 
die Grundsteine für eine 
Weiterentwicklung der Ma­
ternidade zu legen. Mit dem 
Geld von MISEREOR wurden 
erste Renovierungsarbeiten 
und notwendige Anschaf­
fungen durchgeführt. Die 
Sanitäranlagen wurden in­
stand gesetzt, defekte 
Stellen des Bodens repariert 
und die Wände gestrichen 
sowie ein neuer Medi­
kamentenvorrat und Medi­
kamentenschrank, eine neue 
Entbindungsliege und In­
strumente besorgt. Zudem 
konnte ich die Arbeitsweise 
der Maternidade gut kennen 
lernen und sämtliche Statis­
tiken und Patientenbücher 
durchsehen, um eine gute 
Grundlage für das spätere 
Fundraising zu haben. 
Glücklicherweise lernte ich 
im Januar 2005 Inge Lempp 
und ihren Mann Constantino 
Pinto kennen, die gerade 
dabei waren, eine neue ti­
moresische Nicht­Re­
gierungs­Organisation 
(NGO), die Fundação Lafaek 
Diak  zu gründen (siehe 
DOTG­Newsletter 1/2005). 
Die Fundação Lafaek Diak er­
klärte sich bereit, die Mater­
nidade als ein Projekt in ihre 
Arbeit zu integrieren, d.h. 
vor allem, Senhora Maria 
dabei zu unterstützen, den 
rechtlichen Status der Ma­
ternidade, der bisher nur auf 
der mündlichen Genehmi­
gung beruht, zu regeln, so­
wie bei Fundraising und 
Weiterentwicklung unter­
stützend tätig zu sein. 

5



DOTG Newsletter Nr. 2/05

Zurück in Deutschland ist es 
nun gemeinsam mit der 
DOTG unser Ziel, einen 
Freundeskreis für die Mater­
nidade aufzubauen, um 
durch Patenschaften die 
laufenden Kosten ­ monat­
lich anfallende Medi­
kamentenkosten, regelmä­
ßige Gehälter für Senhora 
Maria als Ganztagskraft, für 
eine Büro­ und Reinigungs­
kraft und längerfristig für 
eine zweite Hebamme ­ zu 
decken und mit zusätzlichen 
Spenden weitere Anschaf­
fungen und kleinere Reno­
vierungsarbeiten zu 
ermöglichen. Die in Zukunft 
anstehenden größeren In­
standsetzungen ­ ein 
regensicherer Kochplatz für 
Angehörigen und ein Privat­
raum für Mitarbeiter ­ 
werden hoffentlich durch 
das offizielle Fundraising 
der Fundação Lafaek Diak 
gedeckt. 

Ein erster erfreulicher 
Anfang ist gemacht: Ab Juli 
2005 kann für eine vorläu­
fige Laufzeit von drei Jahren 
das Gehalt von Senhora Ma­
ria sowie ein kleiner Zu­
schuß für Cacilda Ximenes 
gezahlt werden. Wir be­
danken uns dafür herzlich 
bei allen Paten und 
Spendern!

Ausführliche Informationen 
mit allen Daten zur Mater­
nidade entnehmen Sie bitte 
dem ausführlichen Bericht 
auf unserer Internetseite 
www.osttimor.de. 

Literaturhinweis: V. van 
Schoor (2003): Sitting Fire. A 
community­based study of 
home births and postpartum 
care in East Timor.

Reisetagebuchauszug: 
20.12.2004 - Die erste 
Geburt in der Maternida-
de

Als ich morgens in die Ma­
ternidade komme, heißt 
es, es sei eine Patientin da. 
Sie hat bereits Wehen, 
doch noch nicht so stark 
und ist noch im normalen 
Bettenzimmer. Es ist ihre 
dritte Schwangerschaft, 
die beiden älteren Söhne 
sind auch in der Mater­
nidade geboren. Im Laufe 
der nächsten Stunde 
fangen die Wehen an stär­
ker zu werden und Senho­
ra Maria bringt sie in den 
Entbindungsraum. Sie be­
reitet eine Schüssel mit 
Wasser vor, hat Handschu­
he, Betaisodona, Instru­
mente parat und zündet 
eine Kerze in der Altare­
cke an. Ich frage die 
werdende Mutter, ob ich 
dabei bleiben und nach 
der Entbindung photo­
graphieren darf. Ich darf! 
Zwischen den Wehen gibt 
Senhora Maria der 
werdenden Mutter 
Ratschläge: sie soll sechs 
Monate ausschließlich 
stillen, um Krankheiten 
beim Kind vorzubeugen, 
und dann noch bis zwei 
Jahre weiter stillen. Wäh­
rend der Wehen gibt sie 
ruhig, aber bestimmt 
Anweisungen, wie die 
werdende Mutter atmen 
soll, was sie zu tun und zu 
lassen hat und wiederholt 
es, wenn nötig, mehrfach 
ohne Ungeduld. Schon 
beim ersten Erscheinen 
des Kopfes vom Kind weiß 
sie, es wird ein Junge. Wo­
her? – das bleibt ihr Ge­
heimnis. 

Ohne Komplikationen und 
zügig wird der Junge ge­
boren und fängt direkt an 
zu schreien. Wird abge­
nabelt, gewogen – 3800gr! 
– von Großmutter und Se­
nhora Maria gebadet, in 
seine ersten Kleider und 
Tücher gewickelt und der 
stolzen Mutter für den 
ersten Kuß hingehalten. 
Assistiert von Senhora Ma­
ria, kommt die Plazenta 
ohne Probleme, wird ge­
prüft, ob sie komplett ist, 
und dann, in ein Tuch ge­
wickelt, in einer Schüssel 
für die in Osttimor übli­
chen traditionellen Ge­
burtsriten der Familie 
übergeben. Nach einer 
angemessenen Ruhezeit 
wird die Mutter umge­
bettet und in den normalen 
Patientenraum zu ihrem 
Kind gebracht. Sie scheint 
glücklich und zufrieden.

Ich frage sie, warum sie es 
vorgezogen hat, in die Ma­
ternidade, anstatt ins Kran­
kenhaus zu gehen. Ihre 
Antwort ist klar: Erstens 
wohne sie in der Nähe, 
zweitens seien ihre 
anderen Kinder hier gebo­
ren und drittens sei sie 
selbst und ihre Geschwis­
ter alle hier geboren. 
Nachdem ich mehrere Ge­
burten letztes Jahr im 
Krankenhaus erlebt habe, 
kann ich die Frauen ver­
stehen, die sich für die 
Maternidade entscheiden. 
Wäre ich eine Osttimo­
resin in Baucau, würde ich 
auch hierhin gehen. Se­
nhora Maria ist während 
der ganzen Geburt 
anwesend oder zumindest 
in unmittelbarer Nähe. Sie 
strahlt eine Ruhe und Zu­
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versicht aus und assistiert 
sehr fachkundig den ge­
samten Geburtsverlauf. 
Außerdem kennen viele 
Frauen sie schon von meh­
reren Schwangerschafts­
beratungen. Sie scheint 
sehr genau zu wissen, was 
sie selber behandeln kann 
und wann sie ins Kranken­
haus überweisen muß. Zu­
dem ist während des Ge­
burtsverlaufs selbstver­
ständlich die Tür des Ent­
bindungsraumes ge­
schlossen, was eine 
private Atmosphäre 
schafft. Im Krankenhaus 
hingegen ist der ganze 
Geburtsvorgang sehr öf­
fentlich: ein ständiges 
Kommen und Gehen, mal 
schaut die eine, mal eine 
andere Hebamme vorbei – 
selten bleibt sie länger als 
für die Untersuchung nö­
tig. Dort findet die Vor­
sorge durch eine andere 
Hebamme statt als die Ent­
bindung – d.h., meist sind 
den Frauen die Heb­
ammen fremd. So wirkten 
im Krankenhaus die Pati­
entinnen auf mich oft stär­
ker allein gelassen und 
verunsichert, die Pati­
entinnen in der Maternida­
de hingegen sehr zufrie­
den.

Christiane Peiffer ist Ergo­
therapeutin und Medizinstu­
dentin. Sie betreut das Ma­
ternidade­Projekt von 
Deutschland aus und vor Ort.  
Kontakt: osttimor@yahoo.de. 

Aktivitäten & 
Termine 

Aktivitäten:

Am 5. Mai 2005 fand zum 
wiederholten Male ein So­
lidaritätsstand auf dem 
Trödelmarkt der 
Pferderennbahn in Köln­
Nippes statt. Viel Trödl 
wurde verkauft, Gespräche 
geführt und Flyer verteilt. 
Insgesamt konnten so über 
200 Euro für die beiden 
DOTG­Projekte eingenom­
men werden.

Am 21. Mai 2005 feierte das 
Asienhaus Essen und die 
Asienstiftung ihr zehnjäh­
riges Jubiläum mit einer 
großen Veranstaltung in der 
Zeche Zollverein. Die DOTG 
war mit einem Stand vertre­
ten und verkaufte viel 
frischen Osttimor­Kaffee zu 
Gunsten des Stipendienpro­
gramms. 

Anlässlich des dritten Un­
abhängigkeitstages von 
Osttimor veranstaltete die 
DOTG am 23. Mai 2005 
einen Filmeabend zu Ostti­
mor, zu dem insgesamt 19 
Interessierte kamen. In 
einem Hörsaal der Uni Köln 
wurden 2 Filme gezeigt, zu­
nächst der Film Cold Blood 
zum Massaker von 1992, da­
nach Mitschnitte aus Nach­
richtensendungen des Jah­
res 1999.

Der Journalist Max Stahl 
war 1992 zufällig Augen­
zeuge des Massakers, das 
indonesische Truppen auf 

dem Friedhof Santa Cruz in 
Dili, der Hauptstadt des 
besetzten Ost­Timor, 
anrichteten. Annähernd 
200 Osttimoresen, die 
friedlich demonstriert 
hatten, starben. Stahl 
schaffte es, das Filmmate­
rial außer Landes zu 
schmuggeln und er produ­
zierte dann „Cold Blood ­ 
Kaltblütig“, ein Film der 
das ganze Ausmaß der 
brutalen neokolonialis­
tischen Unterdrückungs­
mechanismen der Be­
satzungsmacht Indonesien 
in der ehemaligen portu­
giesischen Kolonie ver­
anschaulicht. In vielen 
Ländern wurde der Film 
gezeigt, Ausschnitte davon 
gingen um die ganze Welt 
und rückten das lange Zeit 
vergessene Land wieder in 
den Fokus der internatio­
nalen Öffentlichkeit. In der 
Folge wurde der Friedens­
nobelpreis an Dr. José Ra­
mos­Horta und Bischof 
Ximenes Beles verliehen – 
ein zentraler Schritt zur Be­
endigung eines 
vergessenen Konfliktes 
des Kalten Krieges durch 
eine internationale Mission 
der Vereinten Nationen.
(Großbritannien 1992 
(Yorkshire TV), Regisseur: 
Max Stahl, 60 Min., 
Deutsch)

Termine:

Das nächste Treffen der 
DOTG nach der Sommer­
pause findet am     um 15.00 
Uhr in den Räumen der gbb 
in der Hülchrather Str. 2­4 in 
Köln statt. Deadline für Bei­
träge zu nächsten Newsletter 
ist der 15.09.2005 – Beiträge 
sind wie immer herzlich will­
kommen.
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